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Mehr Motivation für SchülerInnen 
 

Wie motiviert man sein Kind, wenn es gerade oder auch dauerhaft keine Lust auf 
Lernen und Schule hat? Diese Frage hat schon so manche Elterngeneration 
umgetrieben. Ein Fachmann auf diesem Gebiet hat sein Wissen jetzt in einem 
informativen Ratgeber zusammengefasst. Der Pädagoge Detlef Träbert stieg nach 
18 Jahren aus dem Schuldienst aus und gründete den Schulberatungsservice 
„Schubs“. Seine Erfahrungen gibt das langjährige Vorstandsmitglied der „Aktion 
Humane Schule“ e.V. in zahlreichen Veröffentlichungen und Vorträgen weiter. Mit 
dieser Neuerscheinung möchte er SchülerInnen dazu verhelfen, wieder ein besseres 
Selbstwertgefühl und eine gesunde Frustrationstoleranz zu entwickeln, um auf 
diesen Grundlagen den Spaß am Lernen wiederzufinden. 
 
Denn nach der Erfahrung des Autors hat jedes Kind bei der Einschulung eine 
natürliche Neugier fürs Lernen. Nur geht manchen Kindern diese Lust verloren – 
auch weil das System Schule selbst oft für Lernfrust sorge, so Träbert. Dann braucht 
es verständige Eltern, die sich Hilfe holen – auch bei den Lehrern, denn diese sind 
nach Ansicht des Autors nicht automatisch der Feind. Mit ein wenig mehr 
Verständnis für die Probleme von SchülerInnen, vielen Gesprächen, Konsequenz 
und Geduld können SchülerInnen und Eltern es schaffen, eine „Null-Bock“-
Einstellung ins Gegenteil zu verwandeln oder zumindest so weit zu reduzieren, dass 
ein positiver Schulabschluss möglich wird. Detlef Träbert liefert dazu interessante 
Hintergrundfakten, ganz praktische Hilfsmittel und Anleitungen und zitiert 
Beispielfälle aus dem Schulalltag. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Hans J. Schiebener (https://www.schiebener.net/wordpress/tag/detlef-trabert/) 
 
Mehr Freude am Lernen! 
 
Eigentlich ist es seltsam: Geklagt wird viel über die geringe Anstrengungsbereitschaft 
bei einem Großteil der Schülerinnen und Schüler in Deutschland. Fehlende 
Leistungsmotivation, kaum Lust, null Bock – Begriffe für das Phänomen gibt es 
massenhaft. Bücher, die Eltern und Lehrkräften konkrete und praktikable 
Hilfestellungen für dieses Phänomen anbieten, existieren nur wenige. Doch jetzt ist 
„Mehr Freude am Lernen! So motivieren Sie Ihr Kind“ (MEDU Verlag Dreieich) 
erschienen. Es wurde von Detlef Träbert verfasst, einem Diplom-Pädagogen mit 
großer Erfahrung in der Elternarbeit. 
 
Träbert wird einigen Leserinnen und Leser ein Begriff sein. Einige Bücher und 
Aphorismen von Detlef Träbert haben wir hier besprochen. Detlef Träbert ist darüber 
hinaus auch Autor dieses Blogs. 
 
Seit Jahren stehe ich in regem Austausch mit dem Autoren vieler Ratgeber-Bücher 
rund um die Schule. Mir selbst hat er auch schon bei pädagogischen Fragen 
persönlich mit Tipps und Anregungen zur Seite gestanden. 
 
Sprachlich klar und sehr anschaulich erklärt der Autor in seinem neuen Buch, was 
Leistungsmotivation ausmacht und warum es zu Motivationsproblemen kommen 
kann. Wichtig ist ihm die Einbeziehung der Eltern und Lehrer. 
 
Einen großen Raum nehmen die Probleme rund um die Hausaufgaben ein. Ein 
Thema, welches bei uns in Nordrhein-Westfalen an Ganztagsschulen, wo 
Hausaufgaben mehr und mehr durch schulische Lernzeiten ersetzt werden, nicht 
mehr die bestimmende Rolle spielen sollte. Viele Tipps für die Gestaltung der 
häuslichen Lernumgebung können allerdings von Lehrerinnen und Lehrern an 
Schulen mit Lernzeiten kreativ auf den Unterricht umgemünzt werden. 
So sind beispielsweise Leistungsmotivation, Selbstwertgefühl und 
Frustrationstoleranz auch in der Schule nicht zu unterschätzende Faktoren, die den 
täglichen Unterricht beeinflussen. Dialoge und Situationen, die Träbert im Elternhaus 
beschreibt, lassen sich - hier seien die Ritualisierung der Arbeitssituation und 
emotional positive Zuwendung genannt - vielfach auf Schulsituationen übertragen. 
 
In den letzten Kapiteln des Ratgebers findet man Fragebögen zum Schulleben, zur 
Schulangst und zur Selbstbeobachtung, die sich mit wenigen Anpassungen auf den 
eigenen Schulalltag und/oder den Alltag des eigenen Kindes anpassen lassen. 
 
„Kinder und Jugendliche mit Motivationsproblemen brauchen kraftvolle und lebendige 
Erwachsene“, heißt es am Ende des Buches. Die Lektüre weckt hoffentlich bei allen 
Leserinnen und Lesern frische Energie und Kreativität im Umgang mit Problemen 
rund um die Schule. „Mehr Freude am Lernen!“ will dazu motivieren, unmotivierte 
Schulkinder nicht aufzugeben, sondern sie fantasievoll und tatkräftig zu unterstützen. 
 
Die Chancen stehen gut. 
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Drei Fragen an… 
 
Detlef Träbert, der mehr Freude am Lernen für machbar hält 
 
Detlef Träbert stieg 1996 aus dem Schuldienst aus und gründete auf der Grundlage 
der humanistischen Pädagogik und Psychologie die freiberuflich betriebene 
Beratungsstelle SCHUBS, die er zunächst in Stuttgart und seit 2015 in Köln etabliert 
hat. Sein aktuelles Buch heißt „Mehr Freude am Lernen! So motivieren Sie Ihr Kind“.   
 
Kinder, die mit Freude für die Schule lernen – ist das überhaupt möglich? 
 
Das ist sehr wohl möglich, was man vor allem in der Grundschule sehen kann - da ist 
die Art mit Kindern zu arbeiten auch eine ganz andere als an den weiterführenden 
Schulen. Schulen mit niedrigem intellektuellen Anspruch, wie z.B. den Mittelschulen, 
gucken mehr auf das Wesen der Kinder und wie sie die Welt sehen. Die Mittelschule 
wird oft unter Wert verkauft, obwohl sie bei den Regelschulen häufig die beste 
Pädagogik bietet. Die Freude am Lernen vermiest Kindern vor allem der 
Leistungsdruck, wenn es nur um gute Noten geht und nicht darum, Wissen zu 
erfahren. 
 
Wie können Eltern Kindern Lust auf Schule machen? 
 
Indem sie die Neugier der Kinder nutzen. Wenn Kinder neugierig sind, wollen sie 
lernen und finden selbst viel heraus. Kinder brauchen Bezugspersonen, die ihre 
Findigkeit unterstützen, statt sie mit fertigen Antworten abzuspeisen. Eltern können 
die Neugier ihrer Kinder erhalten, indem sie Themen oder Objekte, die sie gerade 
interessieren, ernst nehmen. Ein Hauptproblem ist, dass Kinder in der 
Grundschulzeit zu viele Termine und Interessen haben, statt sich mit EINER Sache 
intensiv beschäftigen zu können. In der Grundschulzeit brauchen Kinder Zeit, um ihre 
Interessen zu entdecken und vertiefen. 
 
Wie können Eltern auf die klassische Null Bock auf Schule-Haltung reagieren? 
 
Wenn sich ein Kind mit der Grundhaltung „Ich will nicht“ dagegen wehrt, Zeit für 
schulische Inhalte aufzuwenden, ist das nur durch intensive und immer 
wiederkehrende Gespräche zu hinterfragen. Kinder sind oft nicht belehrbar, egal, 
was wir ihnen sagen, deshalb müssen wir unsere Sicht der Welt erklären. Der 
Hauptstress, den Eltern mit pubertierenden Kindern haben, ist mangelnde Geduld. 
Man kann ihnen reden - auch in der heutigen Smartphone-Generation. Dafür muss 
ich mir die Zeit nehmen und mich von dem Gefühl frei machen, dass ich eigentlich 
Wichtigeres zu tun hätte. In der Pubertät probieren Kinder aus, wie die Welt 
funktioniert und sich ihnen gegenüber verhält - häufig provokant. Als Eltern müssen 
wir ihnen dann bestätigen: „Wir sind für dich da und geben dich nicht auf.“ Das 
können wir auch mit Forderungen verbinden, wie z.B. die Zielerreichung in der 
Schule. 
 
Das Gespräch führte Kerstin Bönisch 
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„Mehr Freude am Lernen! So motivieren Sie Ihr Kind“ 
 
Seltsam: Geklagt wird viel über die geringe 
Anstrengungsbereitschaft bei einem Großteil der 
Schülerinnen und Schüler in Deutschland. 
Fehlende Leistungsmotivation, kaum Lust, null 
Bock – Begriffe für das Phänomen gibt es 
massenhaft. Doch Bücher, die Eltern und 
Lehrkräften konkrete und praktikable 
Hilfestellungen für dieses Phänomen anbieten, 
existieren nur wenige. Aber jetzt ist eins da: 
„Mehr Freude am Lernen! So motivieren Sie Ihr 
Kind“ (MEDU Verlag Dreieich), geschrieben von 
Detlef Träbert, Diplom-Pädagoge mit großer 
Erfahrung in Elternarbeit. Anschaulich erklärt der 
Autor in acht Kapiteln, was Leistungsmotivation 
eigentlich ist, warum es zu 
Motivationsproblemen kommen kann und wie 
Eltern und Lehrer gegensteuern können. „Kinder 
und Jugendliche mit Motivationsproblemen 
brauchen kraftvolle und lebendige Erwachsene“, 
heißt es am Ende des Buches. Seine Lektüre 
weckt frische Energie und macht Mut. Es 
motiviert seine Leserinnen und Leser erfolgreich, 
unmotivierte Schulkinder nicht aufzugeben, 
sondern sie fantasievoll und tatkräftig zu 
unterstützen. 
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Wie motiviere ich mein Kind, wenn es keinen Bock 
hat?  
https://www.express.de/ratgeber/familie/hausaufgaben--sport-wie-motiviere-ich-mein-kind--
wenn-es-keinen-bock-hat---31565514 
 
von: Isabell Wohlfahrt – 23.11.2018, 10.00 Uhr – EXPRESS  
 
 
Köln – Nachmittags zuhause immer wieder das gleiche Dilemma: Die Hausaufgaben müssen 
gemacht werden, aber das Kind weigert sich. Außerdem sollte es noch Gitarre üben oder 
zum Handballtraining gehen, hat aber einfach keine Lust. Und die Eltern hängen in einer 
Schleife aus ständigen Ermahnungen fest. Aber wie kann man sein Kind motivieren, etwas 
anzugehen, ohne immer nur „Du musst noch!“ und „Jetzt mach schon!“ herunterzubeten? 
 
Diplom-Pädagoge Detlef Träbert beschäftigt sich seit vielen Jahren mit dem Lernverhalten 
von Kindern und weiß, was Eltern tun und lassen sollten, damit Kinder Motivation entwickeln 
können. Ein Gespräch. 
 
Keine Lust auf Hausaufgaben oder Instrument üben: Wie können Eltern ihr Kind dazu 
bringen, Dinge anzugehen? 
 
Detlef Träbert: Ich glaube, das ist die falsche Frage. Es klingt jetzt so, als ob die Eltern sehr 
viel für ihr Kind vor hätten. Motivation ist aber immer etwas, das der Mensch selbst in sich 
spüren muss. Wenn Kinder grundsätzlich gerne lernen oder Sport machen, aber einfach mal 
keine Lust haben, dann können Eltern sie schon mal daran erinnern, etwas dafür zu tun. 
Problematisch ist es, wenn ein Hobby ursprünglich die Idee der Eltern war. Dann ist es 
verständlich, dass ein Kind vielleicht keine Motivation hat, sich anzustrengen. 
 
Gerade die Vielzahl der elterlichen Wünsche, was die Freizeit-Verpflichtungen der Kinder 
betrifft, sorgt oft erst für Motivationsprobleme. Wenn die Kinder damit überlastet sind, kommt 
irgendwann auch die Unlust dazu, die schulischen Verpflichtungen zu erfüllen. 
 
Man sollte also bereits früh darauf achten, wie sich das Kind allgemein im Alltag fühlt? 
 
Träbert: Genau. Bei Motivationsproblemen sollte erst die Gesamtsituation in den Blick 
genommen werden. Meine Erfahrung ist, dass immer mehr Kinder schon im Kindergarten- 
oder Grundschulalter unglaublich viele Freizeittermine nebenbei haben. Das ist einfach zu 
viel. Wenn ein Grundschüler eine wöchentliche Verpflichtung neben der Schule hätte, würde 
das völlig ausreichen. Die Kinder brauchen doch Zeit, um zu sich selbst zu kommen und 
auch mal Langeweile zu haben. 
 
Und entwickelt sich so auch Motivation? 
 
Träbert: Ja. Erst in der Langeweile, wenn Zeit und Ruhe da sind, kristallisiert sich heraus, 
was ein Kind wirklich will. Erst dann kommt auch seine Fantasie ins Spiel. 
Eine Tatsache ist ganz klar: Kinder wollen lernen. Sie sind neugierig, erobern nach und nach 
die Welt und wollen ihre Kompetenzen erweitern. In der Schule spielt dieser Lernwillen 
allerdings weniger eine Rolle, weil man ständig lernen muss, was einem vorgesetzt wird. 
 
Auf das, was ihnen vorgesetzt wird, haben die Schüler oft keinen Bock. Wie können 
sich Eltern richtig verhalten, wenn der Fünftklässler partout keine Hausaufgaben 
machen will? 
 
Träbert: Sie sollten zunächst einmal schauen, zu welcher Tageszeit die Hausaufgaben am 
besten gemacht werden. Dazu hilft es herauszufinden, welcher Typ das Kind ist. Es gibt 



Kinder, die früher am Nachmittag fit sind und direkt nach dem Mittagessen Hausaufgaben 
machen können. Andere Kinder müssen sich zuerst ausruhen, vielleicht ein wenig vor sich 
hin spielen, um sich anschließend wieder konzentrieren zu können. Eltern könnten den 
Tagesablauf auch darauf abstimmen. 
 
Sollte man mit dem Kind feste Zeiten für die Hausaufgaben ausmachen? 
 
Träbert: Ich empfehle sogar, dass man mit den Kindern, etwa ab dem dritten Schuljahr, 
einen Wochen-Stundenplan anlegt, in dem auch die Nachmittags- und Wochenendzeiten 
stehen. Hier können Kinder alle Verpflichtungen eintragen: Freizeitaktivitäten und Lernzeiten, 
aber auch die freie Zeit. Die Eltern können sich dadurch auch einen Überblick verschaffen, 
was das Kind alles vorhat. Je mehr freie Zeit da ist, desto besser. So wissen die Kinder, 
wann sie verschnaufen oder sich mit ihren Freunden verabreden können. 
 
Kinder haben ja von Natur aus kein Zeitmanagement im Kopf. Sie müssen Zeitstrukturen erst 
verinnerlichen. Ein solcher Plan kann helfen, sich an Zeiten zu orientieren und kalkulieren zu 
lernen. 
 
Was kann Kindern helfen, sich besser zu konzentrieren? 
 
Träbert: Generell ist ein Arbeitsrhythmus für Schulkinder optimal, bei dem sie über eine 
Dauer von einer halben Stunde hinweg jeweils fünf Minuten arbeiten und dann eine Minute 
Pause machen. Es hat sich in Studien gezeigt, dass Kinder so erheblich mehr schaffen, als 
wenn sie eine halbe Stunde ohne Pause arbeiten. Weil man in der kurzen Zeit, in der man 
sich konzentrieren muss, auch mehr Konzentration aufbringen kann. 
 
Ein Kind mit zehn Jahren kann 20 Minuten Konzentration leisten, das ist der normale 
durchschnittliche Wert in diesem Alter. Dann ist auch ganz klar, dass man eine Stunde 
Hausaufgaben gar nicht ohne Pause machen kann. 
 
Wie streng dürfen Eltern werden, wenn das Kind einfach nicht lernen oder üben will? 
Helfen Drohungen und Sanktionen? 
 
Träbert: Ich empfinde es als schwierig, Kinder in solchen Zusammenhängen zu zwingen. 
Wenn man immer nur droht und Druck macht, wird Vertrauen zerstört. Irgendwann, 
spätestens in der Pubertät, weichen Kinder dann nur noch aus und sondern sich ab. 
 
Eltern sollten dem Kind von Beginn an möglichst viel Freiraum lassen, aber immer mit ihm im 
Gespräch bleiben. Und gemeinsam herausfinden, was es erreichen möchte, was es für Ziele 
hat. Eltern sollten ihm nicht die Verantwortung abnehmen. 
 
Dürfen sie ihr Kind im Zweifelsfall auch mal „ins Messer laufen lassen“? Damit es 
sieht, was passiert, wenn es keine Hausaufgaben macht… 
 
Träbert: Genau. Viele Eltern trauen sich das nicht, aber es wäre viel einfacher, das Kind 
einfach mal machen zu lassen. Im Zweifelsfall könnte man auch bei den Lehrern irgendwann 
nachfragen, ob das Kind seine Verpflichtungen erfüllt. Oftmals haben Eltern aber viel 
strengere und höhere Ansprüche an die Qualität der Hausaufgaben als die Lehrer. 
 
Falls es längere Zeit gar nicht läuft, Probleme etwa über ein Vierteljahr kontinuierlich 
auftreten, sollten Eltern sich nicht scheuen, die fachkundige und kostenfreie Hilfe von 
Beratungslehrern oder vom schulpsychologischen Dienst in Anspruch zu nehmen. 
 
 
 
 



Helfen Ermutigung und Lob dabei, ein Kind zu motivieren? 
 
Träbert: Ermutigung und Lob sind das A und O für eine gute Motivation. Es fällt Eltern aber 
oft sehr schwer zu loben. Kinder werden viel häufiger getadelt oder kritisiert als gelobt. Es 
sollte aber wenigstens ein Gleichgewicht hergestellt werden. 
Ich erkenne, dass Kinder oft für Dinge gelobt werden, die gar kein Lob wert sind - wenn der 
Sohn zum Beispiel vor sich hin spielt und dafür ein „Du spielst so schön!“ bekommt. Damit 
wird das Kind nicht in positiven Verhaltensweisen bestärkt. Wichtiger wäre dagegen zu 
schauen, wann das Kind etwas gut macht. Man könnte es zum Beispiel dann loben, wenn es 
sich selbstständig an die Hausaufgaben setzt. 
 
Wie viel dürfen Eltern helfen? 
 
Träbert: Eltern dürfen helfen, wenn das Kind fragt. Wenn es aber nicht fragt, sollten Eltern 
wiederum nicht fragen, ob sie helfen sollen. Die Kinder sollen ja selbstständige Menschen 
werden. Und ich erlebe heute unglaublich viele Eltern, die ihre Kinder unselbstständig halten, 
weil sie ihnen viel zu viel abnehmen oder Dinge für sie organisieren. 
 
Sollten sie auch mal etwas vormachen? 
 
Träbert: Eltern sollten Beispiele geben. Wenn sie möchten, dass Kinder mehr lesen, dann 
sollten Kinder ihre Eltern häufig lesend erleben. Wir Erwachsenen sind die Vorbilder für die 
Kinder. Wir sollten ihnen vorleben, was wir für positiv halten und nicht ständige Dinge von 
ihnen fordern, die wir selbst nicht praktizieren. 
 
„Komm, Turnen macht doch Spaß!“, „Gitarre ist doch cool!“ Manche Eltern 
versuchen, extra begeistert zu tun, um das Kind anzustecken. Kann so etwas 
klappen? 
 
Träbert: Das kann klappen, wenn die Eltern turnen oder Gitarre spielen. Was motivierend 
wirkt ist Echtheit. Was die Schule betrifft, die haben die Eltern ja bereits hinter sich. Da 
können sie höchstens beim Abendbrot erzählen, wie das früher war. Dass sie vielleicht auch 
nicht immer perfekt waren, aber gemacht haben, was zu machen war. Auch so bekommen 
die Kinder ein Bild. Man sollte allerdings eine realistische Geschichte erzählen, weil Kinder 
ein gutes Gefühl dafür haben, was erfunden ist. 
 
Wie sinnvoll sind Belohnungen, nach dem Motto: „Wenn du dich jetzt anstrengst, 
gehen wir danach raus…“? 
 
Träbert: Wenn die Belohnung heißt, danach raus zu gehen, dann finde ich das positiv. 
Allerdings könnte es auch sein, dass das Kind erst raus muss, um sich danach konzentrieren 
zu können. 
 
Computerspiele, Süßigkeiten oder Geld sind dagegen als Belohnungen sehr fragwürdig. 
Viele Eltern belohnen das Kind ständig, sodass es keine eigene Motivation um der Sache 
willen entwickelt, sondern sich nur wegen der Belohnung anstrengt. 
 
Vielen Dank für das Gespräch. 
 
Buchtipp: 
Detlef Träbert, Mehr Freude am Lernen! So motivieren Sie Ihr Kind, Medu Verlag, 2016 

 


